
05.07.2010

Von Joachim Fahrun
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Wenn Jochen Esser sich in sei-
nem Büro unter dem Dach des Ab-
geordnetenhauses über die Tabel-
len und Kurven beugt, die Berlins
Einnahmen und Ausgaben in den
kommenden Jahren abbilden, dann
packt den erfahrenen Finanzpoliti-
ker der Grünen der Zorn. Der Ab-
geordnete erspäht große Haus-
haltslöcher und befürchtet, im Fall
einer Regierungsbeteiligung der
zurzeit starken Grünen nach 2011
diese irgendwie ausgleichen zu dür-
fen. „Die tun einfach nichts“, ärgert
sich Esser und meint damit die rot-
rote Regierungskoalition.

Wenige Kilometer entfernt von
Jochen Essers Abgeordnetenbüro
sitzt Finanzsenator Ulrich Nuß-
baum, ebenfalls unter dem Dach
seines Dienstgebäudes, und grübelt
über die gleichen Zahlen nach wie
der Grüne. Der Druck nimmt zu,
auch in Berlin, die Haushaltssanie-
rung wieder ernsthaft in Angriff zu
nehmen. „Es kann ja nicht sein,
dass die ganze Republik spart und
nur wir in Berlin sagen, bis 2012
passiert nichts“, sagt der Grünen-
Haushälter Jochen Esser.

Ein sicheres Indiz für diese Stim-
mung erhielt Berlins parteiloser Fi-
nanzsenator Nußbaum in diesen
Tagen. Er ärgerte sich über einen

Zeitungsartikel. „Berlin, Berlin, wir
zahlen nach Berlin“ war die Seite 3
der „Süddeutschen Zeitung“ über-
schrieben. Etwas vereinfacht ging
es darum, dass wackere Kämmerer
in Orten wie in Burgkirchen an der
Alz und anderswo ihre Eishallen
und Schwimmbäder schließen,
während die subventionsgemästete
Stadt weiter in Saus und Braus lebe.

„Ich lehne es ab, das Land Berlin
mit einer Kommune in Bayern zu
vergleichen“, zürnt Nußbaum.
Aber auch der Senator weiß: An-
ders als die Bundesregierung, die
meisten anderen Bundesländer und
viele Kommunen hat Berlin eigent-
lich keine Not, jetzt Entscheidun-
gen vorzubereiten. Es gibt für die
Jahre 2010 und 2011ein Doppelhaus-
halt, beschlossen 2009, als es noch
angeraten erschien, die Ausgaben
der öffentlichen Hände hochzufah-
ren, um der drohenden Weltwirt-
schaftskrise entgegenzusteuern.

Nicht nur Jochen Esser in seiner
Angst vor leeren Kassen hält es nun
für dringend geboten, schon vor
dem Auslaufen des Doppelhaushal-
tes aktiv zu werden. Denn das Defi-
zit von 2,8 Milliarden Euro in 2010
und die prognostizierten 2,7 Milli-
arden in 2011 seien nur zu einem
Drittel dem konjunkturellen Ein-
bruch infolge der Wirtschaftskrise
geschuldet. Die anderen zwei Drit-

tel seien auf strukturelle Probleme
im Haushalt zurückzuführen. 

Rot-Rot habe in seiner zweiten
Legislaturperiode einfach zu viel
Geld ausgegeben. Dabei müsse
Berlin angesichts der wachsenden
Ausgaben für Sozialtransfers und
der politisch gewünschten Mehr-
ausgaben unter anderem für Kitas
und Wissenschaft in anderen Berei-
chen die Ausgaben herunterfahren.
„Wir müssen in den kommenden
Jahren mit dem auskommen, was
wir heute haben“, mahnt Esser. Um
das zu schaffen, muss die Stadt
nach seinen Berechnungen rund
250 Millionen Euro aus dem Etat
für 2011herausstreichen. 

Seine Partei arbeitet an einem
Konsolidierungsplan. 150 Millionen
wollen die Grünen aus den einzel-
nen Haushaltsposten zusammen-
sammeln. Um die restlichen 100
Millionen an Einsparungen zu er-
bringen, haben die Grünen ein kri-
tisches Auge auf die Verwaltung der
Verwaltung geworfen. Hier hat
nicht nur der Potsdamer Verwal-
tungswissenschaftler Tino Schup-
pan großes Einsparpotenzial ent-
deckt. Bis zu 20 Prozent ließen sich
nach Schuppans Berechnungen die
Kosten drücken, wenn Personal-
dienstleistungen wie Lohnbuchhal-
tung nicht mehr in jeder Dienststel-
le, sondern gemeinsam für alle Be-

hörden erledigt würden. Berlins Fi-
nanzsenator weiß, dass der Grüne
Esser in der Problembeschreibung
recht hat. Beide sind sich einig, dass
Berlin bei seinem Einnahmeniveau
dauerhaft nicht viel mehr als jene
22 Milliarden Euro ausgeben darf,
die heute einen Jahresetat ausma-
chen. Sonst verfehlt die Hauptstadt
die Vorgabe der neuen Schulden-
bremse aus dem Grundgesetz, vom
Jahr 2020 an ohne neue Kredite
auszukommen. 

Im Herbst will Nußbaum mit der
Finanzplanung die Schritte aufzei-
gen, mit denen das Etatdefizit abge-
baut werden soll. „Im November
kommt der Tag der Wahrheit“, sagt
er. Bis dahin werde man auch ent-
scheiden, ob für 2011, wie von der
Opposition gefordert, ein Nach-
tragshaushalt aufgestellt wird, oder
ob die mindestens 160 Millionen
Euro, die Nußbaum wegen der
Steuereinbrüche auf der Einnah-
meseite fehlen, im laufenden Haus-
haltsvollzug eingespart werden.

Ulrich Nußbaum weist Vorwürfe
zurück, die Hauptstadt werde 2011
die Latte reißen, die der Stabilitäts-
rat des Bundesfinanzministers und
der Länder für die Haushaltsnotla-
genländer Schleswig-Holstein, Bre-
men, Saarland und Berlin aufgelegt
hat. Die vier ärmsten Länder be-
kommen Sanierungshilfen des Bun-

des, allein Berlin rund 80 Millionen
Euro im Jahr. Die Länder haben
sich im Gegenzug verpflichtet, jähr-
lich Fortschritte bei bestimmten

Kennziffern zu erreichen. Zwar war
Rot-Rot gegen die Schuldenbrem-
se, wird es sich aber kaum leisten
können, diese Vorschrift aus der
Verfassung zu ignorieren.

Die große Unsicherheit für Ken-
ner der finanzpolitischen Realitä-
ten liegt darin, ob viele Politiker der
Regierungskoalition mitziehen. Es
sei ihm „schleierhaft“, sagt der Grü-
ne Esser, wie die Herren Wowereit,
Nußbaum und Wolf ihrer wider-
spenstigen Koalition nach dem
Ausgabenanstieg in dieser Legisla-
turperiode den Kurswechsel
schmackhaft machen wollen. 

Die Gescholtenen wehren sich.
„Sparappelle kommen immer von
denen, die selbst keine konkreten
Vorschläge machen“, kontert die fi-
nanzpolitische Sprecherin der Lin-
ken, Jutta Matuschek. Sie betont die
Verantwortung des Bundes, die
Kommunen und Länder finanziell
besser auszustatten. Die Koalition
sei sich einig, beim Sparen das so-
ziale Gefüge nicht totzumachen. 

Noch bleibt Nußbaum sehr allge-
mein, wenn es darum geht, wo er
den Rotstift ansetzen oder die Ein-
nahmen über Tarife und Gebühren
steigern will. „Personal, Investitio-
nen, sonstige Ausgaben“; überall
müsse das Niveau sinken, wenn das
Defizit von noch 2,7 Milliarden Eu-
ro in weniger als zehn Jahren auf

null gebracht werden soll. Der Ex-
Unternehmer klingt wie eine Kopie
des Amtsvorgängers Sarrazin. Man
könne sich zwar eine bessere Aus-
stattung etwa für Kitas oder für
Kultur leisten. Aber man könne
eben nicht überall mehr Geld aus-
geben als die anderen Stadtstaaten.

Es bedarf wenig Fantasie, um zu
ermessen, was das bedeutet: Der
Personalabbau geht weiter, Investi-
tionen wie für die Sanierung des
ICC oder der Charité werden auf-
geschoben, der Ausbau des Tempel-
hofer Feldes wird abgespeckt. Auch
über die Sozialausgaben, die über
freie Träger fließen, wird geredet
werden müssen. Und langfristig
könnten auch das engmaschige
Netz der BVG und die seit Jahren
nicht mehr erhöhten Gebühren und
Tarife für städtische Dienstleistun-
gen zur Debatte stehen. 

Nußbaum verweist darauf, dass
sich der Wind gedreht habe: Seit
der Euro als Währung durch über-
mäßige Schulden in Gefahr geraten
sei, seien solide Haushalte wieder
ein politisches Gewinnerthema.
Aber Nußbaum weiß auch, dass die
Diskussion 2020 nicht beendet sein
dürfte: 2019 läuft der Länderfinanz-
ausgleich aus. Es ist kaum zu erwar-
ten, dass die reichen Länder weiter
geneigt sein werden, Milliarden
nach Berlin zu überweisen.

Die im Grundgesetz vereinbarte
Schuldenbremse zwingt zu großen
Einsparungen. Doch viele Ausgaben
kann das Land Berlin allein gar
nicht reduzieren. So gibt es vorerst
nur kleine Korrekturen am Etat
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Von Dirk Westphal
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Es sind schöne, aber nachdenk-
lich stimmende Fotografien, die in
der Galerie Caprice Horn zu sehen
sind. Bilder von wachsenden Me-
gastädten mit ungelösten Müllpro-
blemen, von riesigen Fördergru-
ben, die Abraumbagger bei der Res-
sourcengewinnung hinterlassen
und von verseuchten Gewässern. 

Die Fotoarbeiten stammen von
so bekannten Fotografen wie An-
dreas Gursky, Ed Kashi, Yao Lu und
Christopher Anderson. Sie wurden
im Auftrag der Schweizer Bank
Pictet & Cie gemacht, die vor zwei
Jahren den mit 100 000 Schweizer
Franken (ca. 65 000 Euro) dotierten
Kunstpreis Prix Pictet auslobte.

Der Preis war dem Thema „Er-
de“ gewidmet. Fotografen, die ihre
Arbeiten für den Preis einreichten,
sollten zeigen, wie nachhaltig oder
eben nicht nachhaltig der Umgang
mit unserem Planeten ist. Wie Was-
ser gewonnen wird, um mit ihm die
Bevölkerung der Megastädte zu
versorgen, wie rund um die Metro-
polen immer neue Vorstädte entste-
hen und wie dafür Ackerflächen zu

Bauland gemacht werden, wie
Menschen auf Müllhalden Lebens-
mittelreste suchen und irgendwie
zu überleben versuchen.

Für den Preis hatten sich mehr
als 300 Fotografen beworben. Die
letzten zwölf Auserwählten gehö-
ren zu den internationalen Größen
der Dokumentationsfotografie. Ge-
wonnen hat den diesjährigen Wett-
bewerb der in Israel geborene Na-
dav Kander. Geradezu surreal
wirkt das Bild, das Kander am Jang-
tse eingefangen hat. In einer trüge-
rischen Idylle sitzt eine Gruppe jun-
ger Chinesen unter einer Schnell-
bahntrasse an einem Tisch. Der
Untergrund, auf dem sie sich nie-
dergelassen haben, besteht aus Ge-
röll und Plastikmüll. Dennoch sit-
zen sie sich entspannt, ja fast freu-
dig erregt gegenüber, als befänden
sie sich inmitten grüner Natur. 

Neben ihnen fließt nicht nur der
größte, sondern auch einer der dre-
ckigsten Flüsse Asiens entlang: der
Lange Fluss. Nebel steigt aus dem
wie Quecksilber schimmernden
Gewässer auf. Der Betrachter hat
den Eindruck, als würden die jun-
gen Chinesen die Ruhe ihres Rück-

zugsortes genießen. Doch sie sind
nicht allein. Einige Meter weiter
treibt ein Boot vorbei. In der Tiefe
des Bildes sieht man weitere Perso-
nen, die sich ihr Leben unter der
Autotrasse eingerichtet haben. 

Die Szene bildet zugleich das Ti-
telbild des Katalogs zum Prix
Pictet. Der Katalog mit dem Namen
„earth“ (Verlag teNeues, 49,90 Eu-
ro, 124 S.) präsentiert die zwölf Fo-
tografen, die bei dem Wettbewerb
für den Prix Pictet 2009 in die End-
auswahl kamen. Der Preis wurde
2009 zum zweiten Mal vergeben.
Im Jahr zuvor war er dem Thema
„Wasser“ gewidmet. Die Bank
Pictet & Cie zählt mit einem ver-
walteten Vermögen von 285 Milli-
arden Euro zu den größten Privat-
banken der Welt. „Unsere Gesell-
schafter“, sagt die Frankfurter
Sprecherin der Bank, Isabelle von
Ribbentrop, „haben den Preis dem
Thema der Nachhaltigkeit gewid-
met, weil es das große Thema ist“. 

A Die Fotos sind ab sofort bis zum
19. Juli in der Galerie Caprice Horn,
Rudi-Dutschke-Straße 26 (nahe
Checkpoint Charlie) zu sehen

In jedem Wahnsinn steckt ein Stückchen Normalität
Eine Kreuzberger Galerie zeigt preisgekrönte Fotografien, die sich mit den Folgen der Globalisierung auseinandersetzen

Kann das
real sein?
Eine chine-
sische
Familie
pausiert
unter einer
Schnell-
bahntrasse.
Das Bild
schoss der
in Israel
geborene
Fotograf
Nadav
Kander©
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Anzeige

Die Wirkung der
Schuldenbremse
EINNAHMEN
A Die Steuereinnahmen in
Deutschland sind im Durch-
schnitt der vergangenen Jahre
zwischen 2,3 und 3,1Prozent im
Jahr gewachsen. Berlin kann
darauf aber künftig nicht rech-
nen. In den nächsten Jahren fällt
die Sondersubvention aus dem
Solidarpakt Ost weg. Die Ein-
nahmen inklusive des Länder-
finanzausgleichs werden vor-
aussichtlich nur zwischen 1,3
und 1,8 Prozent ansteigen.

AUSGABEN
A Der Senat rechnet mit einem
Plus von 1,6 Prozent pro Jahr bei
den Ausgaben, die dann 2020,
wenn neue Schulden untersagt
sind, bei 22,6 Milliarden Euro
liegen sollen. Die Ausgaben
dürfen dann dieses Niveau nicht
überschreiten, gemäß der Vor-
gabe der Schuldenbremse. 
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